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Ei« mer Reichskanzler.
Sri den Internierten in der Schweiz.

Bon Oberst Immanuel.
„Die Schweiz ist und bleibt die Heimat der wahren

Menschenliebe im Kriege.- So äußerte sich jüngst der
Führer eines Transportes österreichisch-ungarischer Schwer¬
verwundeter, der nach schweizerischer Vermittlung aus Ita¬
lien nach ihrer Heimat in einem schweizerischen Lozarettzug
von Chiasso nach Buchs befördert wurden. Schon sehr
viele Züge solcher Art sind zwischen Deutschland und
Frankreich, zwischen Oesterreich und Italien hin- und
hergegangen. Man muß einen solchen Zug selbst gesehen
haben, um zu beurteilen, welches Maß von menschlichem
Unglück sich hier enthüllt, dabei aber auch von werktätiger
Nächstenliebe und tatkräftiger Hilfe zur Linderung der
Kriegsnot.

Daß dis Schweiz durch den Krieg, der sie auf allen
Grenzen umgibt, empfindlich leidet, ist unbestreitbar. Ein¬
fuhr und Ausfuhr sind wesentlich gehemmt, auch der neu¬
trale Staat ist in vielen Lebens- und Erwerbsbedtngungen
beschränkt, starke Truppenaufgebote sind unter den Fahnen,
der Wunsch nach Frieden ist hier nicht minder dringend
wie anderwärts.

Der Deutsche, der sein Weg gegenwärtig in die Schweiz
führt, wird in erster Linie von dem im Frieden ganz un¬
gewohnten militärischen Bilde betroffen. Abgesehen von
d.-n Schweizer Truppen selbst, trifft man in den meisten
Gegenden auf die „Internierten̂ Sie beleben den Der-
kehr allerwärts und geben ihm einen Einschlag, der auf
Schritt und Tritt an den Krieg und das, was er mit sich
bringt, erinnert. Das große Liebeswerk, das in der Auf¬
nahme von etwa 30 000 schwrroenvundetenoder kranken
Kämpfern auf dem neutralen Boden der Schweiz gipfelt,
nahm im Februar 1916 auf Betreiben und Vorschlag der
Eidgenossenschaft seinen Anfang. Damals-kam man über¬
ein, daß je 800 deutsche, bezw. sranzösisch-englische lungen¬
kranke Kriegsgefangene zur Erholung nach der Schweiz
kamen und in den altbekannten Heilstätten des Hochge¬
birges Aufnahme fanden. Die Einrichtung hat sich trefflich
bewährt und wurde im Laufes des Jahres 19!6 dahin
erweitert, daß auch andere Kranke und Schweroerwun-
dete nach der Schweiz übernommen wurden. Gegenwärtig
ist die Einrichtung bis auf rund 30 000 Internierte ausge-

Fm Sanne cker*kieke.
Original -Roman von Hermann Preiß.

88) (Nachdruck verboten.)
„Ja , aber meine Herren *, sagte Breitenfeld , „ich kann

im gegenwärtigen Stadium der Angelegenheit gar nichts
tun, kann mich auch weder über Maßnahmen der Unter-
suchungsbehörde, noch über das äußern , was Sie im
Interesse des Angeschuldigten tun können."

„Und dennoch", hob Herr von Biberstein aufs neue
an, „bitte ich Sie , den Vater des Unglücklichenanzuhören.

, Wenn Sie alles von ihm erfahren haben, so werden Sie
' bei Ihrer Gerechtigkeitsliebe, die mir gerühmt wurde , zu-
j geben, daß es doch wohl möglich ist, daß die Behörde sich
! tauscht. Übermorgen findet, wie Sie wissen, die Ver¬
handlung gegen den unglücklichenSohn meines Jugend¬
freundes statt. Er hat die besten Anwälte Berlins für die
Verteidigung gewonnen. Aber auch sie haben ihm bei der
ganzen Sachlage und im Hinblick auf die vorliegenden
schweren Verdachtsmomente keine Hoffnung auf einen
günstigen Ausgang der Angelegenheit machen können.
Wir wenden uns nun an Sie . Sie allein können dem
alten schwergebengten Vater noch helfen. Ich bitte Sie,

! ihn wenigstens anzuhören ."
) Breitenfeld tat einen tiefen Zug aus seiner Zigarre,

dann sagte er : „Ich stelle mich Ihnen zur Verfügung , ob¬
gleich ich nicht glaube, daß Ihre Mitteilungen solcher Art

Mio daß sie das schwebende Verfahren gegen Ihren Sohn
aufheben könnten."

Der Ee Lindstett wischte mit seinem Taschentuch ein
paar Tränen , die ihm über die hageren Wangen perlten
und begann dann:

. »Ich muß von vornherein erklären, Herr , daß ich
medergebeugt bin, nicht durch den Verdacht, der auf
AbMem Sohn ruht , das Vaterherz fühlt 's wohl, ob sein

schuldig oder unschuldig ist, aber von der Schwere
Verdachtsmomente, die gegen meinen unglücklichen

Zungen vorliegen. Er hat vollkommen recht, alles spricht
. « kn ihn. Aber glauben Sie einem alten Vater , er hat

baut, wovon 16800 Franzosen und Belgier, annähernd
9500 Deutsche, der Rest Engländer sind. Dazu treten
die „Zivllintemierken", deren Zahl uns nicht bekannt ist.
Sie sollen bei nachstehender Betrachtung außer Berücksich¬
tigung bleiben.

Die Berleilung der militärischen Internierten ist so ge¬
troffen. daß die Angehörigen der einzelnen kriegführenden
Staaten räumlich getrennt sind, soweit es sich durchführen
ließ. Die Ost- und Mittelschweiz, namemlich die deutsch-
sprechenden Gebiete am Vierwaldstätter See, im Kanton
St. Gallen und die Höhenorte Graubündens sind von
Deutschen belegt. Das Berner Oberland, die Kantone
Waadt und Wallis, das Engelberger Tal beherbergen
Franzosen, Engländer, Belgier. Bet der Auswahl der
Unterkunftsorte kam vor allem die Rücksicht in Betracht,
daß die erholungsbedürftigenLeute an Ort? gebracht wur¬
den, die besonders günstige Verhältnisse für Pflege, ärzt¬
liche Behandlung, Unterkunft boten. Dis infolge des
Krieges leerstehenden Gasthöse, Sommerfrischen. Fremden-
Heime, Luftkurorts eigneten sich vortrefflich hierzu. Dei
Internierten fanden vorzügliche Unterkunft und Verpflegung,
den Quactisrgebern war auch in gewissem Sinne geholfen,
da sie bei dem jetzt stark oder ganz darniederliegenden
Fremdenverkehr ihre Häufe wenigsten teilweise verwerten
konnten. Noch jetzt sollen wie wir hörten, etwa 20000
Betten angrboten sein, die nicht mehr belegt werden konn¬
ten, da auch die Schweiz mit. den Lebensmitteln sparsam
umgehen muß, und daher die Zahl der Internierten nicht
mehr wesentlich erhöhen konnte. Mitte Juni 1917 hat
ein Austausch tu dem Sinne stattgefunden, daß mehrere
Hundert geheilte Deutsche und Franzosen in ihre Heimat
entlassen wurden, und annäherndd?e gleiche Zahl aus der
Gefangenschaft in die Schweiz kam, natürlich solche, dis
der Erholung und Hilfe besonders bedürftig waren. Der
Empfang der Deutschen in Genf bol ein ergießendes Bild,
ebenso bewegte sich die Uebernahme der Franzosen in Kon¬
stanz in gleicher Weise. Man wird sich leicht vorstellen,
können, welche Gefüh'e die Offiziere und Mannschaften
beherrschen, die aus dem Zwang der Gefangenschaft in
die frische Luft des Schweizer Aufenthalts kommen

In de» großen Städten mischen sich die Internierten
aller beteiligten Heere. In Basel und Zürich besuchen die
deutschen, französischen, belgischen und englischen Gefangenen

Fachschulen und Ausbildung!Kurse jeder Art. In Luzern»
wo in großrn Krankenhäusern Pflege gewählt wird, be¬
gegnen sich die Internierten aller Heere durcheinander. Da»
gegenseitige Verhältnis ist, wie wir uns durch den Augen¬
schein überzeugen konnten, tadellos. Die gemeinsame
Sprache hat sich schnell herausgebildet, nämlich die der
Dankarbeit gegen die gastfreie Schweiz, die des gleicharti-

Ki Geschicks und der Kameradschaft. Sie überbrückt die
Gegensätze, bei unser;n Gegnern selbst den Haß.

Was unsere deutschen Internierten  betrifft, so
fanden wir alle Waffengattungen des Heeres, viele Ange¬
hörige der Marine, auch solche der Schutztruppe. die aus
Togo und Kamerun den Weg Über England oder Frank¬
reich nach dem gastlichen Boden der Schweiz gesunden
haben. Ein großer Teil ist verstümmelt, den allermeisten
steht man die Drangsale des Aufenthalts in feindlichen
Gefangenenlagern noch an, viele sind durch Lungenschüfse
verletzt und brustkrank geworden. Aber die treffliche Pflege,
die gesunde Luft, die Ruhe und Sicherheit in der Schweiz
haben Wunder gewirkt. Wir gewannen den erfreullchen
Eindruck, daß die Leute sich sehr gut erholt haben und
nach ihren Leiden einer völligen Genesung entgegengehen.
Sie haben es wahrlich verdient. Die Mannschaften, von
Landsleuten befragt, erzählen gern. Wir hörten ergreifende
Schicksale von Gefangennahme Schweroerwundeter auf
dem Rückzug ncich der Marneschlccht. bei Kämpfen vor
Berdun und im Artois. Diele Matrosen find darunter,
die wie durch ein Wunder von den sinkenden und bren¬
nenden Fahrzeugen gerettet worden sind und schweroer-
wundet in englische Gefangenschaft fielen. Die Flieger
unter den Internierten wissen von siegreichen Luftkämpfen
zu erzählen, bis ein widriger Zufall ihr Flugzeug hinter
den feindlichen Linien zum Absturz brachte.

Unsere Leute sind durch Sendungen aus der Heimat
vorzüglich eingekleidet, meist noch in Uniformen alter Art.
Die Franzosen tragen durchweg die neue mattblaue Be¬
kleidung. die Engländer und Belgier die khakifarbene.

Arbeit und regelrechte Tätigkeit gehören zum Leben.
Daher ist nach Möglichkeit dafür gesorgt, daß jeder Sol¬
dat, dessen Zustand die Arbeit erlaubt, angemessen be¬
schäftigt wird. Die Mannschaften find auf dem Lande in
drr Gartenbewirtschastung, auch im leichten Feldbau tätig.
Vielfach haben sie die für den eigenen Bedarf erforder-

ebenso recht, wenn er sagt: Ich bin nicht der Täter
gewesen."

„Ja aber ", sagte Breitenfeld , „das Gericht fordert
Beweise, und Sie geben ja selbst zu, daß alle Beweise
gegen den Angeschuldigten sind."

„Aber es gibt doch auch Fälle , in denen scheinbar
alles gegen den Angeklagten ist, wo aber eine Kleinigkeit
auf wesenl,ich anderes hindeutet. Sie werden unter Ihren
reichen Erfahrungen sicher auch solche haben, die meiner
Anschauung recht geben."

„Ganz gewiß", erwiderte Breitenfeld , „aber im vor¬
liegenden Falle scheint es mir sehr zweifelhaft, daß hier
eine Verkettung besonderer Umstände vorliegen könnte.
Ich habe, wie Sie ja wissen, durch einen Zufall die Be¬
kanntschaft des Herrn Major gemacht und ich muß Ihnen
offen gestehen, daß ich einen Augenblick, als er mir ge¬
sprächsweise von dem rätselhaften Verschwinden und dem
Wiederauftauchen seines Dolchmessers Mitteilung machte,
dieses Dolchmeffer mit dem Morde in Verbindung ge¬
bracht habe. Aber es fehlen alle Anhaltspunkte . EL ist
nicht einzusehen, wie der Mörder zu dem Dolchmesser ge¬
kommen sein soll. Ich habe ja auch dem Untersuchungs¬
richter von meiner Beobachtung Mitteilung gemacht und
die Ermittlungen nach dieser Richtung hin haben trotz
aller Sorgfalt ein negatives Ergebnis gehqbt. Es ist
zwar festgestellt worden , daß die tätliche Wunde mit einem
ähnlichen Dolchmesser beigebracht sein müsse, aber es ist
zu gleicher Zeit auch festgestellt worden , daß niemand das
Haus des Herrn Majors lange Zeit vor dem Morde und
nach dem Morde betreten hat. Das Dolchmesser könnte
doch nur irgendeine Bedeutung für den vorliegenden Fall
haben, falls Ihnen der Nachweis gelingt, meine Herren,
daß irgend jemand es von seinem Platze entfernt und
wieder dahin zurücklegen konnte , ohne Laß es Herrn
Major von Biberstein ausgefallen wäre . Das war die
einzige Spur , die vielleicht nicht auf Dr . Lindstett ge¬
wiesen hätte . Sie haben aber dem Untersuchungsrichter
gesagt, verehrter Herr Major , daß außer Ihren Haus¬
genossen und mir seit langer Zeit niemand Ihre Waffen¬
sammlung besichtigt habe. Die Konsequenz aus Ihren

Andeutungen also wäre , verzeihen Sie die gewöhnliche
Schlußfolgerung , daß entweder ich, oder einer Ihrer Haus¬
genossen der Mörder wäre ."

„Aber ich bitte ", fuhr Major von Biberstein auf.
„Nein , nein ", sagte Breitenfeld , „ich wollte Ihnen

nur zeigen, zu welch' drastischen Folgerungen die Vorein¬
genommenheit für eine Idee in Kriminalfällen führen kann."

Der Greis seufzte tief auf.
„Und stehen Sie nicht auch unter dem Zwange einer

solchen Voreingenommenheit ?" fragte er mit müdem Augen¬
aufschlag. „Sind Sie nicht auch erfüllt von dem Ge¬
danken, mein unglücklicher Sohn sei der Täter ?"

„Verzeihen Sie , Herr Lindstett ", sagte der Detektiv
weich, „es handelt sich doch wohl nicht um eine Vorein¬
genommenheit : denn ich habe mir nicht gesagt, Dr . Lind¬
stett ist der Täter , nun wirst du Beweise dafür suchen,
sondern alle Spuren , auch die erdrückendsten Indizien
weilen nur auf ihn und nur auf ihn als Täter hin. Er
gesteht alles zu, nur auf die Frage , ob er den Mord voll¬
bracht. oder ob er im Zimmer war , als der Mord geschah,
verweigert er die Antwort . Was hatte er auf dem monate- l
lang unbenutzten Gang , der von der Terrasse in das j
Boudoir der Komteß führt , zu tun ? Fragen Sie ihn '
dies und raten Sie ihm dem Gericht darüber Auskunft i
zu geben?"

Der Greis blickte ratlos vor sich nieder.
„Ich habe ihn schon oft darum gebeten", sagte er.

„Das ist iminer der wunde Punkt in unserer UnteMltung,
da immer wird er nervös und aufgeregt und gerade des¬
wegen habe ich die feste Überzeugung, daß mein Sohn ein
Geheimnis verbirgt ."

Breitenfeld schwieg einen Augenblick, dann sagte er:
„Das Untersuchungsgericht aber hat die gegenteilige

Überzeugung, es hält Ihren Sohn für äußerst berechnend
und denkt, daß er unter dem Zwange des Beweismaterials
alles zugesteht, was ihm eben durch Zeugen bewiesen wird,
während er leugnet, was ihm eben nicht direkt zu be¬
weisen ist, nämlich die Tat ."

(Fortsetzung folgt.)



ltchen Gemüse und Kartoffeln selbst gepflanzt, namentlich
überwiesenes Weideland für diesen Anbau nutzbar gemacht.
Die Beschäftigung in gewerblichen Betrieben hat sich in
rühmenswerter Weise entrvikrlt. Ueberall arbeiten Leute
in Tischlereien, Schnitzereien und ähnlichen Handwerken.
Der Besuch der Fachschulen steht frei. Wir weisen auf
die groß« Ausstellung der„Internie-tenarbeiten" zu Frank¬
furt a, M. März !S17 hin, die ein glänzendes Zeugnis
von de. Anpassungsfähigkeit und dem Fleiß unserer Leute
ablegte. In der Schweiz selbst sehen wir eine sehr schöne
Ausstellung von Arbeiten unserer Leute zu Weggis bei
Luzern, wo u. a. hübsche Lederarbeiter, und Schnitzwerke
zu sehen waren. In Stansstaad (Niedwalden) fertigen
Deutsche künstiche Glieder, in Davos (Graubünden) ist
eine ständige Ausstellung gediegener deutscher Arbeiten.
Zum Besten der durch das Lawrenenunglück April 1917
im Kanton Uri beschäftigten Semeiden haben sich deutsche
Internierte zu Aufführungen zusammengetan. So fand
zu BItznau ein Kirchenkonzert statt, das 13SOO Franken
«ingebracht hat.

Die Unteroffiziere und Mannschaften sind meistens in
Gruppen zu 20 bis 80 Mann in Gasthöfen untergebracht.
Die Offiziere sind an bestimmten Orten interniert und be¬
wohnen, von den Mannschaften getrennt. Fremdenheim«und
Gasthöse. Die Vergütung für die Wirte beträgt je nach
den örtlichen Berhältniffen eine Summe, die zwischen den
schweizerischen und ausländischen Behörden vereinbart ist.
In der Mittelschweiz beläuft sie sichz. B. für den Soldaten
aus4 Franken. Die Mannschaften, die sich bet Arbeitgebern
beschäftigen, beziehen einen durchschnittlichen Stundenlohn
von 40 Rappen (Centimes), wovo» ein kleiner Bruchteil
für gemeinnützige Zwecke abgegeben oder als Ersparnis zu-
rückgelegt wird. Der Besuch der Fachschulen, Gymnasien.
Universitäten ist unentgeltlich. Ueberall sind Büchereien für
den Gebrauch der Internierten eingerichtet. In Bern erscheint
eine sehr gut geleitete besondere„Deutsche Internierten-
Zeitung". Für Unteroffiziere find Lehrkurse für den deut¬
schen Ziviloersorgungsdtrnst geschaffen worden. Unter den
Offizieren kann man ein« eifrige Arbeit für die eigene
Weiterbildung bemerken.

Das ganze Leben der deutschen Internierten macht auf
den deutschen Beobachter, der es mit offenem, militärisch
geschultem Auge beobachtet, einen sehr erfreulichen Eindruck.
Nirgends ist ein Druck, ein Zwang, eine Auspasserei zu
spüren. Die Aufsicht arbeitet geräuschlos, das Verhältnis
zwischen Einwohnerschaft und Internierten ist das denkbar
beste, wahrhaft würdig der ernsten und großen Zeit, die
solche Verschiebungen herbeigesührt hat. Biele ältere Mann¬
schaften, namentlich Unteroffiziere, auch Offiziere, haben
ihre Familien kommen lasten und führen in der gastlichen
Schweiz einen kleinen Hausstand. Alle« dies gewährt ein
anziehendes Bild und zeigt uns in dem größten und schreck¬
lichsten aller Kriege die Tatsache edler Fürsorge und reiner

Ehre »er nrmrairn Mywerz uno auen "Per¬
sönlichkeiten die sich in selbstloser Weise tn diesem Sinne
betätigen!

Deutscher Reichstag.
Berlin, 13. Juli. WTB.

Am Bundesrotstisch Staatsekretär Helfferick.
Präsident Dr. Kämpf  eröffnet die Sitzung um

з.1S Uhr.
Auf der Tagesordnung stehen zunächst kurze Anfragen,

die der Reihe nach erledigt werden.
Aus der Tagesordnung stehen ferner: Zweite Lesung

der Vorlage betreffend Fürsorge für Kriegsgefangene und
Wiederherstellung der deutschen Handelsflotte.

Beide Punkte werden von der Tagesordnung abgesetzt,
um den Fraktionen Zell zur Stellungnahme zu lasten.

Letzter Punkt der Tagesordnung ist der erste Teil¬
bericht des Ausschusses für Beoölkerungspolitik betreffend
die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.

Die Vorlage wird nach dem Kommissionsantrag erledigt.
Präsident Dr. Kämpf erbittet und erhält die Ermäch¬

tigung, die Zeit und Tagesordnung der nächsten Sitzung
festzusetzen. Schluß4.45 Uhr.

*

Die heutige Sitzung des Hauptausschusses des Reichs¬
tag» wurde durch eine Geschäftsordnungsdebatt« ausgesüllt.
Der Reichskanzler war nicht erschienen. Anwesend waren
и. a. die Staatssekretäre Helfferich, von Capelle, Sols,
Lisco, K ä̂tke. Zimmermann.

Ein sozialdemokratischer Redner beantragte gleich zu
Beginn die Vertagung. Die politische Lage sei noch nicht
so geklärt, daß die Regierung Stellung zu den aufgewor¬
fenen Fragen nebmen könne.

Staatssekretär Helfferich erwiderte, der Reichskanzler
fei durch andere dringende Geschäfte am Erscheinen verhindert.
Er und die anderen Staatssekretäre seien aber bereit, den
Verhandlungen zu folgen und aus etwaige Fragen einzugehen.

Der Antragsteller erklärte sich von dieser Antwort nicht
befriedigt, da dem Reichskanzler eine bestimmte Frage
vorgelegt sei, auf die der Ausschuß eine bestimmte Antwort
erwarte. Sonst hätten die Verhandlungen keinen Zweck.

Hlerauf wurde die Vertagung der sachlichen Beratung
beschlossen.

*

Der Acltestenausschuß des Reichstags trat heute vor
der Vollversammlung zusammen, um über die Geschäftslage
-u beraten. Man einigte sich dahin, daß heute nach Er¬
ledigung der Tagesordnung der Reichstag vertagt werden
soll. Der Präsident soll ermächtigt werden, die nächste
Sitzung anzuberaumen, aber nicht vor Donnerstag nächster
Woche.

Ein neuer Reichskanzler.
Unterstaatssekretär Dr . Michaelis

zum Reichskanzler ernannt.
Berlin, 14. Juli. WTB. Drahtb.

Wie verlautet , ist die vom Reichskanzler Dr.
vo« Bethmauu Hollweg erbetene Entlastung a«S
seine« Ämter « bewilligt und z« feinem Nachfolger
der bisherige Unterstaatsfekretür im Preußischen
Finanzministerium und Gtaatskommistar für Er-
nähruugsfragen , Dr . Michaelis , ernannt worden.

Der Kaiser an den scheidenden Kanzler.
Berlin, 14. Juli. WTB.

Amtlich wird mitgeteilt: Eine Sonderausgabe des
„Reichsanzeigers" veröffentlicht folgende Bekanntmachung:

Seine Majestät der Kaiser und König hat allergnä¬
digst geruht, dem Reichskanzler, Präsidenten des Staats-
minifteriums und Minister der Auswärtigen Angelegenhei¬
ten Dr. o. Bethman Hollweg die nachgesuchte Entlassung
aus seinen Aemiern unter Verleihung des Sterns der Groß-
Komture des königlichen Hausordens von Hohenzollern zu
erteilen und den Unterstaatssekretär Wirkt. Geh. Rat Dr.
Michaelis zum Reichskanzler, Präsidenten des Staats Mini¬
steriums und Minister der Auswärtigen Angelegenheiten
zu ernennen.

Ferner wird folgendes Handschreiben des Kaisers und
Königs bekannt gegeben.

Mein liebero. Beihmann Hollweg! Mit schwerem
Herzen habe ich mich entschlossen, Ihrer Bitte um Ent¬
hebung von Ihren Aemtern des Reichskanzlers. Präsi¬
denten des Staatsmtnisteriums und Minister der Aus¬
wärtigen Angelegenheiten durch Erlaß vom heutigen Tage
zu entsprechen. Acht lange Jahre haben Sie diese ver¬
antwortungsvollen Aemter des Reiches und Staatsdienstes
in vorbildlicher Treue geführt und ihre hervorragende
Kraft und Persönlichkeit erfolgreich in den Dienst von
Kaiser und Reich, König und Vaterland gestellt- Ge¬
rade in der schwersten Zeit, die je auf den deutschen
Landen und Völkern gelastet hat, in der es sich um
Entschließungen von entscheidender Bedeutung für dns
Bestehen und die Zukunft des Vaterlandes handelte,
haben Sie mir mit Rai und Tat unermüdlich zur Sette
gestanden Ihnen für alle Ihre treuen Dienste meinen
innigsten Dank zu sagen, ist mir ein Herzensbedürfnis.
Als äußeres Zeichen meiner Dankbarkeit und besonderen
Wertschätzung verleihe ich Ihnen den Stern der Groß-
Komture meines Hauses von Hohenzollern, dessen Abzei¬
chen ihnen hterneben zugehen. Mit wärmsten Segens¬
wünschen verbleibe ich Ihr Ihnen stets wohlgeneigter
dankbarer Kaiser und König WilhelmI. k.

Verirn, 14. Lim 1917,
An den Reichskanzler von Bethmann Hollweg.

Das Friedensprogramm der Reichstags¬
mehrheit.

Berlin, 15. Juli. WTB.
Die Mehrheit des Reichstags, die sich zusammensetzt

aus den Fraktionen des Zentrums, der Fortschrittlichen
Bolkspartei, der Glsaß-Lothringer, der Sozialdemokraten,
eines Teils der Deutschen Fraktion und einzelner Mitgli -
der anderer Fraktiomn, hat sich auf folgendes Friedens-
Programm geeinigt, das sie dem Reichstag zur Beschluß,
sassung vorlegeri wird:

Wie am 4. August 1914 gilt sür das deutsche Volk
auch an der Schwelle des vierten Kriegsjahres das Wort
der Thronrede: Uns treibt nicht Eroberunglust. Zur
Verteidigung seiner Freiheit und Selbständigkeit, für die
Unversehrtheit seines territorialen Besitzstandes hat Deutsch¬
land die Waffen ergriffen. Der Reichstag erstrebt einen
Frieden der Verständigung und der dauernden Versöh-
nung der Völker. Mit einem solchen Frieden sind er-
zwnngene Gebietserwerbungen und politische, wirtschaftliche
oder finanzielle Vergewaltigungen unvereinbar. Der
Reichstag weist auch alle Pläne ab, die auf eine wirt¬
schaftliche Absperrung und Verfeindung der Völker nach
dem Kriege ausgehen. Die Freiheit der Meere muß
fichergestellt werden. Nur der wirtschastiiche Frieden
wird einem freundschaftlichenZusammenleben der Völker
den Boden bereiten. Der Reichstag wird die Schaffung
internationaler Rkchtsorgonisarionen tatkräftig fördern.
Solange jedoch die feindlichen Regierungen auf einen
solchen Frieden nicht eingehen, solange sie Deutschland
und seine Verbündeten mit Eroberung und Vergewalti¬
gung bedrohen, wird das deutsche Volk wie ein Mann
zusammenstehen, unerschütterlich ausharren und Kämpfen,
bis sein und seiner Verbündeten Recht aus Leben und
Entwicklung gesichert ist. In seiner Einigkeit ist das
deutsche Volk unüberwindlich. Der Reichstag weiß sich
darin eins mit den Männern, die in heldenmütigem
Kamps« das Vaterland schützen. Der unvergleichliche
Dank des ganzen Volkes ist ihnen sicher.

Kremzöfische Stimme « zur deutschen Krise.
Bern, 14. Juli . WTB.

Die deutsche Krise steht nach wie vor im Vordergrund
des Interesses der französischen Presse. Sowohl hinstchrlich
der Gründe der Krise, wie über die Folgen find die Ko-
mentar« sehr verschiedener Ansicht. Sie stimmen vornehm¬
lich darin überein, daß im Fall« von liberalen Reformen
seitens der deutschen Regierung die Entente mißtrauisch
bleiben müsse. In dkrfer Hinsicht erklärt „Prlit Parisirn",

es handle sich um Zugeständnisse von lediglich formeller Ar!
an dis demokratischen Grundsätze.

„Journal des Debats" sagt: Kaiser Wilhelm scheint
gewillt zu sein, seiner Regierung einen liberalen Anstrich
zu geben. Er kann veranlaßt sein, einstweilen der demo¬
kratischen Strömung nachzugeben, um die Junker insgeheim
für die Zukunft zu beschwichtigen. — Im allgemeinen
äußert sich die Presse in der Richtung, daß die Entente
keinen Augenblick tn ihrer Energie Nachlassen dü fe. —
,Action Francaise" glaubt, daß die Krise bereits beendigt
sei und zwar in einem für die Regierungg nstgien Sinne.
Das politische Gewitter werde nur insofern eine Spur hin-
terlassen, als dir Anspüche Deutschlands als weniger hoch,
aber immer noch höher, als das Programm Scheidemann
sein würden. — Stimmen die besagen, daß eine etwaige
Demokratisierung Deutschlands eine Beschleunigung des
Friedensschlusses zur Folge haben würden, sind nirgends
zu verzeichnen.

Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichte.

Greise, H«»pt,>«rtier. 14. Juli. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Krouprinz Rupprecht.

An der Küste setzte gegen Abend starkes Feuer gegen
unsere neuen Stellungen eis. Nachts bei Lombartzyde
vorbrechende englische Angriffe brachen verlustreich in unserer
Abwehrwirkung zusammen.

Auch östlich und südöstlich von Pprrn, sowie in einigen
Abschnitten der Artoisfront war der Artilleriekampf lebhaft.

Bei Borfeldgesechten nordwestlich von Saint Quentin
wurden eine Anzahl Engländer und Franzosen gefangen
eingebrachi.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zwischen Soissons und Reim» nahm die Feuertätigkeit

zu. In der westlichen Champagne und auf dem linken
Maasufer blieb der Artilleriekampf bis zum Einbruch der
Dunkelheit stark. Erkundungsoorstöße der Franzosen wur¬
den an mehreren Stellen abgewiesen.

Südlich des Bois Souiains(nördlich von Reims) setzten
sich unsere Sturmtruppen tn Besitz französischer Grabenstücke
und hielten sie gegen mehrere Gegenangriffe.

Südwestlich von Eomme-Py vereitelte unser Feuer
einen sich vorbereitenden feindlichen Vorstoß.

Am Wrlde von Aoccourt wurden von unseren Auf¬
klärern Gefangene gemacht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In der Lothringer Ebene waren die Brtillerirn tätiger

als sonst.
Am Westhangr der mittleren Vogesen Verliesen eigene

Erkundungen erfolgreich.

2l feindliche Flieger und 1 Fesselballon wurden
gestern in Lusikämpsen und durch Abwehrfeuer zum Absturz
gebracht.

Oestttcher Kriegsschauplatz.
Front des Genera feldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Bei Dünaburg und Smorgon hält die rege Gesechts-

tätigdeii an.
In Ostgalizien war das Feuer nur im Abschnitt von

Brczezany lebhaft. Starker Regen beeinflußte auch südlich
des Dnjestr die Kampfhandlungen. Dort kam es nur süd¬
lich von Kalucz za örtlichen Zusammenstößen.

Bei den übrigen Armeen und an der
Mazedonischen Front

ist die Lage unverändert.
Der Erste Generalquartienmister:

Ludsndorss.

Grijjr» Hauptqrmrtier, 15. Juli. Amtl. WTB. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rvpprecht.

In Flandern erreichte der Artilleriekampf an der Küste,
sowie zwischen Boessinghe und Wytschaets große Heftigkeit.
Er dauerte bei Ppern auch nachts an.

Bet Lens und auf beiden Scarpr-Usern war zeitweilig
das Feuer stark. Englische Kompanien, die bei Gaorelle,
östlich von Troisilles und bei Bulle cout  vorstießen, wurden
durchG.genstoß zurückgeworfen.

Heeresgruppe Deutscher Krouprinz
Am Chemin -des -Dames wurden dem Feinde

durch Angriff wichtige Stellungen südöstlich
Courleeo « entrisse» . Nach zusammengefatzteerv"
kung von Artillerie und Minenwersern stürm" "
Teile des Infanterieregiments Seneralfelvmur
schall von Hindenbnrg und anderer ostpreutzucyer
Regimenter , sowie des Sturmbataillons >
französische Stellung in 1800 Meter Breite »«o
300 Meter Tiefe . Der Gegner leistete erbitten-»
Widerstand , so daß es zu hartnäckigen Nahn"V



fen kam. Die Sturmziele wurde» überall erreicht
und gegen drei starke Gegenangriffe gehalten.
Die blutigen Verluste der Franzosen find schwer.
Bisher find über 350 Gefangene eingebracht wor¬
den. Die beträchtliche Beute ist noch nicht gezählt.

Zn der Westchampagne hat nach viertägigem
schwerstem Feuer gestern S Ahr abends der fran¬
zösische Angriff gegen unsere Stellungen von süd¬
lich Nauroy bis südöstlich von Moronvillers ein¬
gesetzt. Der Ansturm der starken feindlichen Kräfte
wurde dank der tapferen Haltung unserer In¬
fanterie und der gesteigerten Abwehr- und Gegen¬
wirkung der Artillerie im wesentlichen abge¬
schlagen. Am Hochberg und Poehlberg entstanden
nach Abweisung des ersten Sturmes durch erneuten
Angriff des Gegners örtliche Einbruchsstellen, in
denen am Morgen noch gekämpft wurde.

Auch auf dem linken Maasufer griffen die
Franzosen nach Trommelfener an der Höhe 304
an. An keiner Stelle gelang es dem Feind,
unsere Gräben zu erreichen; feine Sturmwellen
brachen in unserem Bernichtungs- und Sperrfeuer
zusammen.

3m Grunde von Bachsrauoille am Ostujer der Maas
hielt unsere Artlllenewirkung einen sich vorbereitenden An¬
griff nieder.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine größeren Kampshandlungen.

Oestttcher Kriegsschauplatz.
Front des Geueralfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Trotz ungünstiger Witterung war die Gesechtstätigkeit

on der Düna und bei Smorgon lebhafl.
In Sstgalizien erreichte das Feuer nur in begrenzten

Abschnitten größere Siäcke.
Südlich des Dnjestis griffen die Russen oberhalb von

Kalucz an m-hreren Stellen an : ste winden überall ab-
gewirsen.

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Joseph

und bei der
Heeresgruppe des

Generalfeldmarschalls von Mackensen
ist mehrfach eine Steigerung des Feuers merkbar.

Mazedonische Front
Die Lage ist unverändert.

Der Erste Generalquartiermeister:
Lu den d or sf.

Umgang an den deutsche» Fronten.
Berlin. 14. Juli. WTB.

In Flandern nahm das feindliche Arkllerieseuer am
13. Juli auf der ganzen Front gegen Mittag zu und
steigerte sich gegen Abend und in der Nacht. Besonders
heftig war das feindliche Feuer in der Gegend Lombartzyde,
DtxmiUdrn, Langhemark und Wytschaete. Die deuschen
Batterien antworteten erfolgreich. In Nieuport wurden2
große Explosionen beobachtet. Mehrere feindliche Beobach-
tungsballons wurden zum Niedergehen gezwungen. Don
7 Uhr abends an lag schweres Feuer, das sich mehrfach
zum Trommelfeuer steigerte, aus unseren neuen Stellungen
von der Küste bis Lombartzyde. Um 11 Uhr abends
brachen englrsche Sturmkolonnen bet Lombartzyde vor.
Der Angriff blteb jedoch unter erheblichen Fcindesverlusten
in unserem Sperrfeuer liegen. Das daraufhin etnsetzende
starke feindliche Bergeltungsseuer wurde von uns energisch
erwidert. Die eingevrachie Beute bei dem Angriff unserer
Marineinfanterie an der Küste hat sich auf 40 Maschinen¬
gewehre erhöht.

Die Fltegertätigkeit war in Flandern andauernd
außerordentlich rege. Ein aus 9 Flugzeugen bestehendes
feindliches Geschwader wurde von einer unserer Jagdstaffeln
vernichtet. Nur zwei feindliche Flugzeuge vermochten die
feindlichen Linien zu erreichen, find aber anscheinend abge¬
stürzt. Sechs Flugzeuge wurden adgeschossrn und eines
zur Landung gezwungen. Ein 2.30 Uhr vormittags gegen
Brügge gelichteter feindlicher Fliegerangriff blieb erfolglos,
ebenso die Angriffe, die in der Nacht vom 13. zum 14.
Juli auf Ortschaften, Bahnhöfe und Flugplätze hinter un¬
serer Front staitsanden, In der gleichen Nacht bewarfen
Flieger feindliche Munitionslager bei Steererk unü Beoeren
mit Bomben. Im Munitionslager am Bahnhof Beoeren
brach ein großer Brand aus. Auch an der übrigen West-
Front war neben der gemeldeten Kampfhandlungendie
Fltegertätigkeit sehr lebhaft. Unsere Flugzeuge bombadier-
trn feindlich« Lager westlich bei Arras und griffen in der
Nacht vom 13. auf den 14. Juli abermals feindliche
Batterien und Scheinwerfer iwt Bomben und Maschinen¬
gewehre an. Ferner bombardierten unsere Nachtgeschwader
Industrieanlagen von Dombaele, Neuvemaison. Pompey
und Dteulouard. Feindliche Bombenabwürfe im Suippes-
tal auf Eisenbahnen und Ortschaften hinter unserer Front,
auch in der Gegend von Metz verursachten nur stellenweise
geringen Schaden.

Don der Ostfront ist ergenzend zu melden, daß ein 1
Uhr mittags gegen unsrre Stellungen beiderseits Novica
matt oorgetragener russischer Angriff tn unserem Feuer er¬

stickte. Das im Raume Brczeczany zeitweise starke Feuer
flaute ab. Im Ludowagegebiet beiderseits des Oitoz- und
des Stanie-Lales lebhafte« feindliches Störungsfeuer und
vereinzelte Patrouillentätigkeit. An der Donau bei Pris-
lava und Tulcea schwaches Postenfeuer. In Mazedonien
nur stellenweise lebhaftes Feuer. Am Wardar endete ein
Patroulllgesecht für uns erfolgreich.

Der Seekrieg.
U-BootSerfolge.

Berlin. 13. Juli . WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Im Englischen Kanal

«od in der Nordsee wurden durch die Tätigkeit
unserer U Boote wiederum « Dampfer , S Segler,
V Mscherfahrzenge versenkt. Darunter befanden sich
der englische Dampfer „Solway Prime". der englische
Motorschooner„Ariel" mit Paraffin. Naphta und Kohlen,
der bewaffnete englische Dampfer„Marguerite". ein durch
Flieger und Brwachungsfahrzeuqe gesicherter bewaffneter
Dampfer von mindestens 6000 Tonnen, ein mittelgroßer
Dampfer mit Papier, Papiermasse, Gruben- und geschni-
tenem Holz, der aus Geleitzug herauegeschosfen wurde, ein
Dampfer, der die Nommer 54 an der Bordwand führte.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Seeflugzeug -Bente.

Berlin. 13. Juli. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Unsere Seeflugzeuge haben

am 12. Juli abends in den Hoofden(südliche Nordsee)
den holländischen Segler „Agida", mit Bannware nach
Le Havre bestimmt, als Prise aufgebracht. Das Fahrzeug
wurde später von unseren Torpedobooten nach Zeebrugge
eingeholt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Weitere U-Bootserfolge.

Berlin, 14. Juli. WTB.
Neue Unterseebootersolge im Atlantischen Ozean: 21000

Bruttoregistertoynen. Unter den versenkten Schiffen befan¬
den sich der bewaffnete englische Dampfer „Nltonia"
(10402 Tonnen), der bewaffnete italienische Dampfe„Phoe-
dus" (3133 Tonnen), die bewaffneten englischen Fisch¬
dampfer„Pretoria" und „Stoie" und die englisch Fisch¬
dampfer „Romanic", „Pacific", „Seaking", „Bredric",
„Peridot", „Mabel". Eines der versenkten Schiffe hatte
Petroleum und ein anderes Eisen und Eisenbahnschinen
geladen, die Ladungen der übrigen konnten nicht festgestellt
werden.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.
Eine schwere englische Schiffskatastrophe.

London, 15. Juli. WTB.
Reuter meldet: Das Großlinienschiff„Banguard" ist

in der Nach! zum 9. Juli, während es vor Anker lag in
die Lust geflogen und sofort gesunken. Die Ursache war
eine innere Explosion. Gerettet find nur zwei Mann und
ein Offizier. Der letzte ist inzwischen gestorben. 95 der
Mannschaften waren zur Zeit der Explosion nicht aus dem
Schiffe. Eins Untersuchung ist ange>.rdntt.

»
Das nach der englischen Admirolitätsmeldungvon ge¬

stern verloren gegangene englische Schlachtschiff..Banguard"
hatte eine Wasserverdrängung von über 23 000 Tonnen
ung gehörte mit zu der neuesten Typen. Mit dem Ver¬
lust dieses wertvollen Schiffes find die Gesamtverluste der
Entente an Kriegsfahrzeugen seit Kriegsbeginn außer Hilfs¬
kreuzer auf 263 mit einer Gesamkwasseroerdrängung von
926585 Tonnen, gestiegen. Davon entfallen allein ans
England 160 Fahrzeuge mit zusammen 656660 Tonnen
Deplazement. Die gesamten Kriegsschiffoerluste der Entente
übersteigen somit den Bestand der amerikanischen Kriegs¬
flotte zu Beginn des Krieges bereiis um etwa 17000 Tonnen.

Kleine KriegSuachrichten.
Italienische Muanzrüstnng.

dr Lugano, 14. Juli.
Der„Secolo" meldet aus Rom: Die Regierung brachte

eine neue Vorlage ein, die 8 Milliarden Lire Kriegskredtt
erfordert zur Fortführung de« Kriege« bis März 1918.

(Südd. Ztg.)
Ein Antrag Wilsons.

GKG. Genf. 14. Juli.
Wie der „Rewyork Herold" meldet, ist dem Kongreß

ein neuer Antrag Wilsons zugegangen, der die Ermächti¬
gung verlangt, die gesamt« Ausfuhr nach den an Deutsch¬
land angrenzenden Ländern im Interesse einer Beschleunigung
des Friedens zu siflieren. (Südd. Ztg)

Englischer Appell an die deutschen Mütter.
Im „Daily Chronicle" veröffentlicht der bekannte

Schriftsteller Hall Taine einen bemerkenswerten Artikel,
der an die deutschen Mütter gerichtet ist, und sie auffordert,
ihren Eindruck geltend zu machen, daß dem Kindermord
Einhalt getan wird. Er schildert darin in ergreifender Weise,
wie in der Londoner Schule durch die deuischen Bomben
englische Kinder getötet wurden.

Bei dem Fliegerangriff aus Karlsruhe am 22. Juni
1916 fiel eine Fliegerbombe während einer Vorstellung in
einem Zirkus und lötete mit einem Schlag- über 100 Kin-
der. Wir fragen: Hat sich Herr Hall Caine an di« engli¬
schen Mütter gewandt, als der in allen englischen Zeitungen

damals mit Behagen erörterte Kindermord in der offenen
Stadt Karlsruhe begangen wurde. Jetzt, wo wir dem
unangreifbaren Inselreich scharf zu Leibe gehen, werden
sentimentale Töne angeschlagen und sogar an die Mütter
der Hunnen ein wehleidiger Appel gerichtet.

Die Wirnisse in Rußland.
Bern, 14. Juli. WTB.

Petersburger Sonderberaturgen der Londoner Blätter
lassen erkennen, daß die russische Offensive bisher wenig
getan hat, um die Lage hinter der Front zu bessern, sie
blcibt andauernd kritisch. Der Sonderberichterstatter der
„Daily Mail" bezeichnet als Anzeichen weiteren Unfriedens
die Meuterei des ersten Maschinengewehrregiment», als es
den Befehl, gewisse Geschütze an die Front zu bringen,
mit der Drohung beantwortete, die vorläufige Regierung
zu stürzen, die völlige Anarchie in Kronstadt und die schwie¬
rige Lage in Finnland. Anscheinend hat die finnische Re¬
gierung aus das Berlängen de« Arbeiter- und Soldaten-
rates auf Beteiligung an der Kriegsanleihe gefordert, daß
Finnland als Bürgschaft dafür die russischen Telegraphen-
und Regierungsgebäude, sowie Ländereien erhalte. — Nach
einer Meldung des Sonderberichterstatters der Daily Mail
lehnen die Finnen es ab, den russischen Soldaten und Ma¬
trosen gegen Rubel Waren zu verkaufen, was zu einem
Aufruhr führen könne. Die Kleinrussen weigern sich, als
ukrainischen Truppenteilen zu dienen, was derzeit ganz un¬
durchführbar ist. Die Extremisten fahren fort, die ungebil¬
deten Masten gegen eine Weiterführung des Krieges auf-
zuwieln. Anarchistische Agitatoren haben die Männer in
Kronstadt aufgefordert, die in Petersburg in Haft befind¬
lichen Anarchisten zu befreien. Der Ausschuß für dieMa-
rineresorm hat die Arbeit eingestellt, da die Delegierten der
Mannschaften in Reval und Helsingfors mit den Ausschuß-
beschlössen über Soldaten- und Schiedsgerichte unzufrieden
gewesen seien.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 18. Juli 1917.

KriegSverlnfte.
Die württ. Verlustliste Nr. S86 verzeichnet:

Völker Johannes, 24. 11. SO. Walddorfl. verwundet, b. d. Tr.,
Gauß Ernst, SS. 11. 91. Rohrdorf vermißt,
Gutekunst Friedrich, Ntffz. 22. 1. 87. Katterbach vermißt,
Katz Friedrich, 8. IS. 98. Hochdorf vermißt,
Raufer  Friedrich, 1. 7. SO. Nagold  schm, verwundet,
Röhm Atbert, 22. 1. >8. Sulz gefallen,
Teufel Karl, Gefr. 11. IS. 89. Mötzingen verwundet.

— Befördert wurden zu Leutnants der Reserve die
Vizeseldwebel Christian Schiiten Helm, Karl Schmid
(Horb), die Vizewachtmeister Karl Koch, Herm. Kühnle
(Calw) ; zum Hauptmann der Oberleutnant Frauer (Horb ).

r Schutzfrist für Kriegsteilnehmer . Das Sr-
setz vom 4. Äug. 1914 über den Schutz der infolge des
Krieges an Wahrnehmung ihrer Rechte behinderten Per-
sonen ist mit Wirkung vom 4. August 1914 an envUteri
worden. Soweit die Anfechtbarkeit von Rechtshandlungen
davon abhängt, daß sie innerhalb bestimmter Fristen vor
der Konkurseröffnung usw. oorgenommen sind, wird bei
der Fristbercchnung die Zeit, » ährend deren der Schuldner
zahlungsunfähig ist, oder falls der Kriegszustand vorher
endet, die Zelt bis zur Beendigung de« Kriegszustandes
nicht mitgerechnet.

A «S dem übrigen Württemberg.
Württembergischer Landtag.

r Stuttgart. 13. Juli.
Zy den Anträgen H llrr (BK.) und Genoffen über

Nachprüfung und Ermäßigung der Gebäude- und Ge¬
werbesteuer nahmen di« Abgeordneten Baumann (R), Feil
(Z) und v. Gauß (V) namens ihrer Parteien im wesent-
lichen eine ablehenende Haltung ein, währd abgeordneter
Strvbel (BK) den Antrag seiner Parteifreunde nochmal«
ausdrücklichst verteidigte und wünschte, daß auch die drücken¬
den Gemeindesteuern auf gesetzlichem Wege rückwirkend
nachgelassen werden. In der Folg» entspann sich ein ziem¬
lich ausgedehnter Wortwechsel zwischen den äußersten
Rechten und den übrigen Parteien und dem Finanzminister
andererseits, worauf ein von allen Parteien, mit Ausnahme
des Bauernbundes, der Konservativen und der Sozialisti¬
schen Vereinigung Unterzeichneter Antrag, die Anträge Hiller
nach den Erklärungen des Finanzministers und aus Grund
des im Etat eingestellte» Betrag« von 200000 für er¬
ledigt zu erklären, Annahme fand. Sin Antrag West¬
mayer auf Zurückverweisung der Anträge Hiller an den
Finanzausschuß« urde von sämtlichen übrigen Prrteien ab¬
gelehnt. Bei der Beratung des Etats zum Finanzdepar-
tement kamen Fragen der Lohnerhöhung und der Teuerungs¬
zulagen eingehend zur Sprache. Der Ausschußantrag, der
vermehrte staatliche Verdtenstmvglichkeiten für die durch
den Krieg geschädigte Handwerke und Gewerbe nach Frie¬
densschluß oorsieht, fand die Zustimmung des Hauses. Für
diese Exlganz, wie der Finanzmlnister bemerkt«, 4 /̂, Milli¬
onen bereitgestellt. Auch die Eingaben der Arbeiter der
Berkehrranstalten und der Meister der staatlichen Maschinen-
Werkstätten fanden Annahme, ferner der Antrag, die Frage
der Teuerungszulagen für Beamte und Angestellte sowie
der Antrag, einen Nachtragsetat zum Finanzgesetz wegen
Schaffung neuer Beamtenstrllen vom Finanzausschuß, i nd
endlich die Frage der Bolksernährung und Kriegswohl¬
sartspflege dem Finanzausschuß und dem für Inner« Ber-



waltung überweisen. Gegen die vier Stimmen der Sozi¬
alistischen Bereinigung wurde dann der gesamte Finanz¬
etat vom Hruse angenommen. Damit war die Tages¬
ordnung erschöpft.

Die Bestimmung des Zeitpunktes der nächsten Sitzung
wurde dem Präsidenten anhetmgestellt. Die Arbeiten des
Landtags werden jetzt wiederum in die Komkssion»erlegt.
Die Kohle»- und Brennholzfrage In de» Ausschüsse».

Der Doppelausschuß der Zweiten Kammer beschäftigte
sich am Freitag mit der Kohlensrage. Es wurde hiezu
ein Antrag Baumann — Wieland dahin gestellt, daß beim
Reichskanzler darauf hingewirkt werde, daß alle Teile des
Reichs gleichmäßig mit Kohlen versorgt und die Verteilung
an die einzelnen Verbraucher den Bundesstaaten überlassen
werde, ferner, daß für die Verteilung unseres Anteils an
Kohlen für Industriezwecke und zum Hausbrand eiue ein¬
heitliche Organisation geschaffen, sowie eine Rationierung
des Hausbrands für alle Verbraucher uach einheitlichen
Grundsätzen durchgesührt, auch die Bevölkerung aufgeklärt
und auf baldige Maßnahmen des sparsamen Verbrauchs
von Gas und Elektrizität beim Reichskanzler gedrängt
werde. Vom Zentrum wurde ein Antrag gestellt, wonach
bei den zuständigen Reichsstellen dafür einzutreten sek, daß
zunächst die vorhandenen Vorräte festgestellt und falls un¬
zulänglich, die genügende Zahl gelernter Arbe 1er zur Steiger¬
ung der Förderung ss lange als nöiig frcigegeben such die
notwendigen Beförderungsmittel dauernd zur Verfügung
gestellt, dt« ganze Kohlenoerssrgung vom Kohlensyndikat
losgelöst, und für Kriegsdauer, sowie bis zur Wiederkehr
regelmäßiger Verhältnisse als Reichsbrtrieb geordnet, ferner
eine Rationierung de« Bedarfs im ganzen Reich durchge¬
sührt und Höchstpreise für Kohlen und Koks festgesetzt wer¬
den, andererseits im Lsnde die hinlängliche und gleichmä¬
ßige Versorgung der Bevölkerung mit Kohle, Koks. Gas.
Holz und Torf zu mäßigen Preisen für das ganze Land
durch Rationierung des Bedarfs und Verteilung sämtlicher
Brennstoffe durch die Gemeinden zu regeln, dabei speziell
den urgestörten Betrieb von Gas- und Elektrizitätswerken,
Mühlen und sonstigen mit der Landwirtschaft und Lebens¬
mittelversorgung zusammenhängenden Betrieben sicherzustel-
len, auch für die Abfuhr des Holzes die Miltärverwaltung
zur Ueberlassung ausreichender Militärgespanne und Arbeits¬
kräfte zu veranlassen. Bon dem Abgeordneten Körner wurde
beantragt, die Torfgewinnung mit allen Mitteln, speziell durch

Zuweisung von Arbeitskräften an die Torsbesitzer zu fördern,
vom Minister des Innern wurde auf die besonderen
Schwierigkeiten der Kohlenversorgung in Württemberg und
die von der Regierung geplanten Maßnahmen, sowie auf
die Ursachen der Kohlcnnot hingewiesen. Eine Rationie¬
rung für das Land sei zunächst erwünscht und eine Ein¬
sparung in Läden, Wirtschaften, Theatern noch wohl mög¬
lich. Für die Versorgung der Industrie sei das Kriegs-
amt zuständig, während der Hausbrant den Bundesstaaten
überlassen sei. Für die Brennholzvrrsorgung sei derzeit
eine weitgehende Organisation am Werk und für die Kohlen¬
versorgung sei aber schon Anfangs Mai ausgsarbeitet, ihre
Verösfenlichung aber wegen in Aussicht gestellter Regelung
durch das Reich bisher zurückgestellt worden.

r Stuttgart . Am Samstag nachmittag gegen3 Uhr
erfolgte in der Fabrik Wilhelm Weifsenlach zwischen Hes¬
lach und Kaltental aus bis jetzt unbekannter Ursache eine
heftige, weithin hörbare Explosion, der etwa 10 Minuten
später eine gleich heftige erfolgte. Die Rauchwolken türm¬
ten sich häußerhoch empor und waren bis zum äußersten
Ende der Stadt sichtbar. Das Fabrikanwessn und das
angebaute Wohnhaus der Familie Wriffenbach liegen in
Trümmer. Feuerwehr und Militär halten den Platz ge¬
sperrt und sind mit den bergunqsarbeiten beschäftigt. Dem
Vernehmen nach hat eine Explosion mehrere Opfer an Toten
uud Verwundeten in Gefolge.

Letzte Nachrichten.
Sämtliche 6L6.

Abschiebsandienz des bisherige Reichskanzler
beim Kaiser und der Kaiserin.

Iverli », 15. Juli WTB. Drahtb. Der Kaiser
empfing heute vormittag den bisherigen Reichskanzler De.
von Bethmann Hollweg in Abschiedsaudienz. Im An¬
schluß daran empfing ihn die Kaiserin.
Sine Besprechung bei« Staatssekretär des Innern.

Berlin , 15. Juli. WTB. Drshtb. Beim Staats¬
sekretär des Innern fand heute im Beisein des Reichskanz¬
lers eine Besprechung mit Vertretern der Konservativen,
der Nationalliberalen und Deutschen Fraktion statt an der
auch Generalfeidmarschallvon Hindenburg und General
Ludendorss teilnahmcn.

Wiederznsammentritt des Reichstags^
Berlin , 16. Juli. Drahtb. Der Reichstag wird

wie in Parlamentarischen Kreise« mit .Bestimmt-
heit verlautet, kommenden Freitag vor L0 Uhr
wieder znfammeutreten. Für die Friedensknud-
gebuug stimme« uach sehr genauen Zählungen
etwa SSV Abgeordnete.

Die englischen Arbeitervertreter zur deutsche«
Friedensknndgebnng.

Rotterdam, 16. Juli. Drahib. Die Londoner, Mo»
ningpost" meldet: 23 Arbeiterparteien haben bkschlosssn,
im Parlament die Regierung über die Friedenskundgebung
der deutschen Mehrheitrparieten, sobald diese im Reichstag
erfolgt sein wird, zu befragen. Lloyd George werde die
Anfrage persönlich im Unterhaus beantworten.

Die Spannung in England über die neuen
deutsche« Kriegsziele.

Amsterdam, 16. Jul?. Drahtb. Im englischen
Unterhaus besprechen die Parlamentarier unter sich die Re¬
gierungskrise in Deutschland. Mit Herr v. Bethmann
Hollweg. so hieß es, werde die letzte Regierung der Krieg-
führenden Länder die seit Kciegsbrginn noch am Ruder
war verschwinden und dis Alliierten erwarten nun eine neue
Erklärung über Deutschlands Kriegrzi-lr. Nach der eng-
lischen Press-, die sich sehr eingehend mit den politischen
Vorgängen in Deutschland beschäftigt, ist das Intereffe
außrrordentl ch groß. Mit Spannung wartet man auf die
Kriegsziele, welche die neue deutsche Regierung verkünden
wird. _ ' (dr.)

Die Kriegslage am Abend des IS , Jnli
Berlin , 15 Juli. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgsteilt:

Im Westen sind morgens feindliche Angriffs bei
Lombartzyde und südlich von Louctecon gescheitert, in der
Champagne Kleins Grabenstücks in der Hand der Franzo¬
sen geblieben.

Im Osten bei Rrgenwetter nicht Wesentliches.
Mutmaßt . Wetter am Dienstag und Mittwoch.
Vielfach gewitterig und im Anschluß an Niederschläge kühl.

FSr die Schristleitungverantworrltch«. O. Braun,  Nagold.
Drucku. Verlag der « . W. Zaiser 'schen Buchdruckersi(« arl Zalser) Nagold

Nagold , den 16. Juli 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise warmer

Anteilnahme , welche unserer früh ver¬

storbenen Tochter

Alma
jwährend ihres langen Krankenlagers und auch uns wäh-
!rend desselben und nach deren Abscheiden zu teil wurden,
sowie für die Kränze , welche der Aeminarstngch or und

UI ihre Altersgenossinen am Grabe niederlegten , sagen tief-
!gefühlten Dank

im Namen der Hinterbliebenen

Die Eltern : Larl Reichert,
Lrnstine Reichert, geb. Müller.

Suche möglichst jüngeren oder
älteren

Arbeiter,
welcher mit Pferd umzugehen weiß,
in dauernde Stellung.

A. Gropp , Rohrdorf.
s»

Weiter
— nicht unter IS Jah¬
ren — finden in unserem
hiesigen Werk Beschäftigung.
Quittungskarten bezw. Ar¬
beitsbücher sind mitzubringen.
Pulverfabrik

Rottweil.

Gebetbücher empfiehlt
«. W. 1 - iser. »-„ld.

»An geW.
Suche sofort ein fleißiges, ehr¬

liches Mädchen nicht unter 17 Jahren
für Landwirtschaft in kleine Familie.
Wer sagt die Geschäftsstelle ds. Bl.

Rohrdorf.
Eine schöne
trächtige

gewöhnt, unter zwei die Wahl, oer-
kauft am nächsten Donnerstag,
mittags1 Uhr ßhr . HvlWsel.

Feines weißes

EinmlkelWier
PlllkWier

iu verschiedenen Stiirken
zu haben bei

M. Aaifer, Buchhdlg. Aagokd.

Sulz.
Eine 34 Wochen trächtige

hat zu verkaufen
Michael Köhler.

Bauer Im Kloster.

für die Einmachzeit!
Echtes Solicyl-Pergament,

Pergament
nid Pergameniersnz

§erhältlich bet
G. W . Zaiser, Buchhdl. Nagold.

Metterinnen
— nicht unter 16 Jahren I
finden Beschäftigung in derj

Pulverfabrik
Rottweil.

Iseishausen.
Einen neue»

Letter-
WagM

hat zu verkaufen
N.LamMter,Schmied.

Niemand kennt den

lock!
und niemand weiß, ob er für den Menschen nicht das allergrößte
Glück ist! So sprach der große griechische Weise Sokrates vor bei¬
nahe 2000 Jahren. Doch auch heute irren viele noch im Dnnklen.
Für sie ist der Tod „ein Sprung in die Finsternis".

Wir fragen uns, gerade in der heutigen Zeit, sehr oft

Was wird aus unseren Toten?
Gibt es ein Wiedersehen?

ohne für diese doch so überaus wichtige Frage eine befriedigende Ant¬
wort zu finden.

Las Auch ^ .„Gibt es ein

Tortleben
nach dem

Tode ?"
will an Hand von zahllosen Begebenheiten aus der Vergangenheit
und Gegenwart den Nachweis erbringen, daß unsere Toten weiter¬
leben und wir Überzeugtsein dürfen, sie einst wiedzuersehen; 8130164

Aus dem Inhalt:
Norwort: Den Trauernden jum Trost! — Die Entstehung der

Erde und das Rätsel der Menschwerdung. — Wer schuf die Men¬
schen? — War es Gott? — Wie müssen wir uns Gott oorstestru?
— Welchen Sinn hat unser Leben? — der Weltkrieg. — Der Helden¬
tod. — Schicksal oder Fügung? — Wie läßt sich unsere Unsterb¬
lichkeit beweisen? — Die Entdeckung der menschlichen Seele. — Die
Trennbarkeit der Seele vom Körper im Experiment— Der organi¬
sche und geistige Leib. — Sonderbare Vorkommnisse. — Ein merk¬
würdiges Erlebnis Goethes. — Mystische Erscheinungen. Das zweite
Gesicht. — Gedanken sind Seelenkräfte. — Rätselhafte Erscheinungen
bei Sterbenden. — Was ein Seher der jenseitigen Welt über den
Vorgang des Todes sagt. — Gibt es Geistererscheinung? -
Der Spiritismus— Justinus Kerner und die Seherin von Prevorfl.
— Können Verstorbene vom Jenseits zurückkehren? — Ist ein Verkeyr
mit ihnen möglich? — Die Gefahren des Spiritismus. —
schaftliche und gesundheitliche Schädigungen. — Wo lind die Toieur
— Himmel oder Hölle? — Es gibt ein Wiedersehen!

Das Werk ist zu beziehen zum Preis von ^ 2.20 portofrei,
bei Nachnahme 20 mehr durch den

Zentral -Verlag, Stuttgart 195
Eberhardstratze4 V.
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